
Bischotswahl un: päpstliche Provısıon
nach dem VWıener Konkordat

Von ANDREAS

Gemeinhiın spricht INa  —_ davon, CS se1 Aufgabe der Konkordate des 15
Jahrhunderts SCWESCNH, den Ausgleıch zwıischen dem se1it dem Lateran-
konzıl (1215) „als gemeıinrechtlich-kanonisch anerkannten Wahlrecht der
Kapıtel und dem päpstlichen Provisıonsrecht“ schaffen!. Dıies trıfft
hne Einschränkung für die nıederen Benefizien Z dieses Zıel mıt
der alternativa mensium tatsächlich auch erreicht wurde?. Fortan gyalten
die päpstlichen Exspektatıven LUr noch für die In den ungeraden Onaten
Januar, März us  z fIreigewordenen Pfründen, während die Besetzung der
In den OoOnaten Februar, Aprıl EiIiC erledigten Benefizien den ordentlichen
Kollatoren zustand. Zweıtelhaft erscheint mMI1r hingegen, ob die Vorstel-
lung des zwıschen päpstlicher Kurıe und ordentlicher Gewalt schaffen-
den Ausgleichs auch für dıe Bischofserhebungen gilt Meınes Erachtens
verkürzt 1ler diese Sıchtweise das Problem ın ungebührlicher Weıse auf
einen In dieser Eındeutigkeit In der Realıtät nNn1ıe dagewesenen Gegensatz
zwıischen päpstlıchem Provisionsrecht un kapıtularem Wahlrecht Diese
Polarısıerung 1St ohl das Ergebnis einer ZU eıl mißverstandenen Rolle
der päpstlichen Kurıie. Dıie römische Kurıe WAarTr 1ın erster Linıe die höchste
richterliche Gewalt innerhalb der Kırche. Somıiıt sınd viele ihrer Außerun-
SCH richterliche Dekrete und nıcht politische Entscheide?. Nun WAar die
päpstliche Kurıe gleichzeıtig aber auch eine polıtische Macht, die hre
Rechte ıIn Auseinandersetzungen mıt anderen polıtischen Mächten (beson-
ers miıt dem Römischen Reich) definierte und durchzusetzen versuchte.
Zudem WAar die Erhebung der deutschen Erzbischöfe und Bischöfe
deren Stellung 1M Reich 1ın vielen Fällen eiıne außerordentlich polıtische
Angelegenheıt, e1in Gesichtspunkt, der 1M kanonıschen Erhebungsproze-
ere nıcht der zumiındest nıcht ausreichend berücksichtigt W Aar. Diese
unentwirrbare Gemengelage, sowohl in den Funktionen der Kurıe W1€E
auch In den Funktionen der Erhobenen, sollte meılnes Erachtens 1U aber
nıcht dem die Realıtät stark einengenden Blickwinkel „Kurıe
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Wahlrecht“ betrachtet werden. Im Spätmuittelalter gyab N bezüglıch
Bischofserhebungen keinen ständıgen „Kulturkampf” zwıschen den deut-
schen Domkapiıteln und der päpstlichen Kurıe, auch WEeNN Kontroversen
vorkamen.

Es 1St auch bedenken, dafß die Entstehungsgeschichte des kanon1t1-
schen Rechts den theoretisch möglichen Reformspielraum stark einengte.
Die beiden Sammlungen des 1mM un:! 13 Jahrhundert NS  e entstandenen
Kirchenrechts, der Liber Extra VO 1234 und der Liber Sextus VONn 1298,

authentisch und ausschließlich 4 Das heißt, da die 1ın diese beiden
Sammlungen aufgenommenen Entscheıide fortan allgemeın galten, die
nıcht aufgenommenen, also verworfenen, Dekrete jedoch ihre Gültigkeit
verloren. Im 15 Jahrhundert sıch weıte Kreıise darüber eINI, da{ß
die 1mM geschriebenen Recht festgehaltenen Regeln unantastbar selen. Die
dort enthaltenen Bestimmungen behielten ihre Gültigkeıit, auch WENN S$1Ce
1in der tägliıchen Praxıs gelegentlich 1ın Vergessenheıit gerleten. Anhängig
WAar damals hingegen, wıieviıel VO seither entstandenen Recht
immerwährende Gültigkeit haben sollte. Hıer SeIzZEN Nnu die Konkordate
eın Weıl die unterschiedliche Entwicklung in den sıch bıldenden europäl-
schen Natıonalstaaten 1mM 15 Jahrhundert einen allgemeınen Konsens
gewıissermaßen eiınen Liber Oktavus verunmöglıchten , übernahmen dıe
Konkordate tür iıhren Geltungsbereich Jeweıls die Funktion testzulegen,
wieviel VO dem se1ıt dem frühen Jahrhundert N  e entstandenen Recht
als allgemeın gültıg anzusehen und W as eventuell verwerten SCe1 Dies
erklärt auch, weshalb die 1m geschrıebenen Recht klar geregelten Erhe-
bungsprozedere W1€E eLwa Wahl; Postulatıon der Koadjutorien mıiıt Suk-
zessionsrecht 1mM Wıener Konkordat miıt keinem Wort erwähnt wurden.
Diese Wege standen auch in Zukunft offen Das Konkordat VON 1448
regelte hingegen den Geltungsbereich der Generalreservatiıon apud sedem
apostolicam DACANS un: tührte dıe Wahlbestätigungspfilicht eın Es handelt
sıch also die Klärung VO Detailfragen, deren Bedeutung Eerst 1mM h1sStO-
rischen Rahmen erkennbar wiırd. Daher sollen 1mM folgenden die grundle-
genden 1mM geschriebenen Recht testgehaltenen Bestimmungen über die
Bischofserhebung urz vorgestellt werden, bevor annn die beiden Reform-
punkte ZUr Sprache kommen.

Seılit dem christlichen Altertum nahmen mıt Klerus, olk un: Konpro-
vinzıalbischöfen beziehungsweıse Metropolıten rel Teilnehmerkreise

NÖRR, Dıi1e Entwicklung des Corpus lUr1Ss CanOnı1Cl, ıIn Handbuch der Quellen
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hen 835846
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der Bischotswahl teıl, hne da{fß aber SCNAUC Vorstellungen ber den
Wahlkörper der das Wahlvertahren estanden hätten®. Dies änderte sıch
mıiıt der gregorlanıschen Reform, als der Einflu(ß der Laıen auf die
Bischotfswahl ausgeschaltet und der römischen Kırche eın weıtgehendes
Mitspracherecht eingeräumt wurde Dieser Prozeß Örderte zudem die
Herausbildung VO  —_ besonderen Wahlgremien, enn die Wahl eines
Oberhirten konnte Ja nıcht durch den Klerus allgemeın geschehen. TrSt-
mals 1St. 1€eSs 1im Papstwahldekret VO 059 greifbar, Nıkolaus I1 die
Kardinalbischöte als Vorzugswähler nennt‘. Schon der 28 Kanon des

Laterankonzıils VO  —_ 1139 spricht VO den Kanonikern des Domkapıtels
als den eigentliıchen Bischofswählern, während den anderen Geistlichen
(vırı religi0S1) 1U och eıine beratende Funktion zugewlesen wırd®. Dieser
Konzentrationsprozeiß auf e1in relatıv kleines Wahlgremium SELZIEC sıch 1ın
der Folge fort, enn „Del den Dekretisten äflßt sıch deutlich ablesen, dafß
1n den beiden etzten Jahrzehnten des Jahrhunderts vielerorts die
Bischofswahlen bereits ausschliefßlich VOoONn den Domkapıteln [9) 84  m
wurden, hne Hınzuziehung anderer geistlicher Personengruppen” ? Um
1200 entschıed Innozenz 111 1mM Streıit die Diözese SutrI, daß die
Bischofswahl gemeinrechtlich UTr dem Domkapıtel zustehe, eiıne Ansıcht,
die auf dem Laterankonzıil VO 1215 bestätigt wurde1®. Damıt fand die-
SCr Prozefß gewissermaßen seinen Abschlufß, auch WECNN kraft Gewohn-
heitsrecht weıterhin die Möglıchkeıit bestand, daß andere geistliche DPerso-
CNSTIUDDPCNH, jedoch keine Laien!}, der Bischofswahl teillnehmen ONNn-
ten 12

Der Liber Extra VO 1234 enthält die wesentlichen Bestimmungen ber
den Vorgang der Bischofswahl un ber die Wählbarkeit der Kandıdaten,
die 1er Nu urz reteriert werden mussen, da S$1C auch für die eıt ach
dem Wıener Konkordat VO  —; entscheidender Bedeutung siınd 13 /Zuerst ZU
iußeren Ablauf der Bischofswahl.

Die Wahl hatte innert dreier Monate ach Eintritt der Vakanz
geschehen, devolvierte das Wahlrecht, sofern eın berechtigter

d Zum folgenden GANZER, Zur Beschränkung der Bischotswahl auf die Domkapıtel ın
Theorie Uun! DPraxıs des un!: 13 Jahrhunderts, In 7Z7SavRGKan x (19/B) 22—82, (1972)
166 —197

JASPER, Das Papstwahldekret VO': 1059 Überlieferung und Textgestalt (Sıgmarıngen
Concılıorum oecumenıICOrum decreta (Freiburg 179
(GANZER (Anm

1.6.42
11 1.6.56
12 (GANZER (Anm l
13 Folgendes ach GANZER, Papsttum un! Bıstumsbesetzungen In der Zeıt VO:  j Gregor
bıs Bonitaz VIIL Eın Beıtrag Zur Geschichte der päpstlichen Reservatiıonen (Köln Graz

9 ff Die einzelnen Bestiımmungen finden sıch In 1.6 de electione, Ergänzungen 8l Al
1.6 de electione ef elect: potestale.
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Umstand vorlag, die nächsthöhere Instanz, also den Erzbischof
der den apostolischen Stuhl Zudem durtten die Wähler nıcht absiıcht-
ıch VO der Wahl ausgeschlossen werden. ine kanonische W.ahl konnte
auf rel Arten geschehen:

per compromissum : das heißt, das Wahlrecht wurde auf einıge Vertre-
ter übertragen, die 1m Namen aller wählten.

per scrutınıunm: Hıer erfragten TeN Kanoniker als Skrutatoren 1M
geheimen die Stımmen, wobe1l das Ergebnis schriftlich festgehalten werden
mußlte. Wer mel MA107 el SAN107 DAars capıtuli auf seiner Seıite hatte1!*,
galt als gewählt. Bei mehreren Kandıdaten WAar die Skrutinjalwahl Zzwelstu-
Ng Dem Erfragen der Meınungen folgte diıe collatio, das Abwägen VON

NUMETUS un: Zzelus der Wähler SOWIle der merıta der Nomiuinıierten. Die
Schwierigkeıt, dıe das Prinzıp VO MA107 ef SAn1ı07 Dars der Theorie und
Praxıs bereitete, konnte VO den Kanonisten Nn1ı€e ganz gelöst werden, weıl
ON sıch bei der Qualität der Wähler letztlich eın moralısches oder polı-
tisches Moment handelte, das mıt Juristischen Miıtteln 2Um ertassen
W AaTl.

Be1 der Kompromil- und bei der Skrutinjalwahl erfolgte sodann dıe
electio communı1s, 1ın welcher der Kandıdat ftörmlich ZU Bischof gewählt
wurde

1St och dıe W.ahl quası per ınspirationem erwähnen, die aber
immer eiıne Ausnahme darstellte.

ach der elect1i0 COMMUUNLS hatte der Gewählte die Annahme der Wahl
erklären un die Wahl durch den kirchlichen Oberen bestätigen las-

SC  3 Be1l den immediaten Bıstümern geschah 165 durch den apst, be1 den
anderen durch den zuständıgen Erzbischof, bei den Erzbistümern durch
die Sulfragane !® Darauf folgten die Weıiıhe un gegebenentalls die DPal-
lıumverleihung.

Wählbar WAal, WCI au rechtmäßiger Ehe SLAMMLTE, miıindestens dreißig
Jahre alt, 1la ef scıent1ia commendabıilis und mındestens ZU Subdiakon
geweilht war Nıcht wählbar WAar ZU Beispiel, WerTr eine der gENANNLECN
Eigenschaften nıcht erfüllte, schon Bischof beziehungsweise Erzbischof
eıner anderen Kırche WAarTr oder kanonische Bestiımmungen verstieß,
beispielsweise indem mehrere Pfründen hne päpstlichen Dıspens
kumulıierte.

Für den Fall,; dafß der Kandıdat nıcht allen ertorderlichen Bedingungen
genuügte, konnte das Wahlgremium autf die postulatio ausweıichen, ındem
6C auf seın Wahlrecht verzichtete und den Papst die Erhebung des
Kandıdaten ersuchte!?. Der apst konnte auf dıe Postulation eintreten

14 1.6.472
15 (GANZER (Anm. 13)
16 1.6 (beruht auf den Beschlüssen des Laterankonzıils). Zu den Ergänzungen des

Konzıls VO:  3 TIrıent sıehe FEINE (Anm 134—4)
17 1.5 de postulatione praelatorum.
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un den Kandıdaten mıt dem Stuhl proviıdıeren; konnte den Vorschlag
aber auch ablehnen und eiınen anderen als Bischof einsetzen. Da das Kapı-
tel mıt der Postulation jede weıtere Mitwirkungsmöglichkeıit der
Bischofserhebung verlor, mu(fßte S$1C VO  i mıindestens einem Drittel des
Kapıtels gewünscht werden, wurde S$1C nıcht zugelassen. Das Wahl-
recht des Kapıtels genofß einen besonderen Schutz, denn für den Fall,; dafß
einıge Domherren wählen, andere hingegen postulıeren wollten, lag die
Hürde für die Postulatıon och höher Nun brauchte CS eiıne WEe1-
drittelmehrheit. Die Gewährung der Postulatıon WAar eın Gnadenakt und
konnte daher auch VON politischen Überlegungen geprägt se1In.

Das päpstliche Mitwirkungsrecht der Erhebung des Bischofs blieb
aber nıcht NUTLr autf die Postulatiıon beschränkt. hne csehr In dıe Detaıls

gehen, selen hier die wichtigsten Fälle in Kürze erwähnt:
Appellatiıon: be1 Uneinigkeıit 1M Kapıtel, beispielsweıse be1 einer

Doppelwahl, der be]l tatsächlichem der vermeıntlichem Verstofß
das richtige Wahlprozedere konnte den apst appelliert werden. Jede
W.ahl nach eingelegter Appellatıon War nıchtig !8.

Devolution: bei Versäumnıis der Wahlfrist oder Verletzung geWISSEr
kanonischer Wahlvorschritten verloren dıe Wahlberechtigten ihr Wahl-
recht für dieses Mal stratweıise19.

konnte der Papst die Bıtte Konfirmation einer Wahl ablehnen
und eiınen eigenen Kandıdaten einsetzen.

konnte für eine Wahl bestimmte Auflagen erlassen W1€ ELWa die
Mitwirkung einer VO ıhm benannten DPerson.

Koadjutorien. Koadjutoren für die Bischöfte vorgesehen, dıe
der Verwaltung iıhrer Dıiözese nıcht mehr gewachsen Grundsätzlich
Wr dieses Instıtut dem apst reserviert; hatte die Befugnis aber
Bischof und Kapıtel delegiert. Sofern S1Ce 1mM Konsens WAarcCh, konnten S1C
einen Koadjyutor hne ukzessionsrecht bestellen; bel völlıger geistiger
Umnachtung des Bischots brauchte CS dafür eıne Zweidrittelmehrheit.
Koadjutorien mıt Sukzessionsrecht hingegen lıeben päpstliches Reservat-
recht, aber die Einwilliıgung des Bischofs und die Zustimmung
des Kapıtels bezüglıch Sache un Person gebunden?®.

Neben diesen Formen, be1 denen das Wahlgremium teiılweıse autf se1n
Wahlrecht verzichtete (Postulatıon, Appellatıon un Koadjutorı1e) oder

eines Verstoßes die kanoniıischen Bestimmungen verlor
(Devolution), führte dıe Rechtsanschauung, da{ß durch dıe persönlıche

(GANZER (Anm. 13) 23 un: Zum autschiebenden Charakter der Appellatıon sıehe
SCHMIDT, Vom Nutzen nutzloser Appellationen e1Nn allgemeınes Konzıil; in. 46

(1990) 173176
19 (JANZER (Anm. 13) Be1 Versäumnıs der Wahltrist devolvierte das Wahlrecht be1 Sut-

fraganbıstümern ZUETrSLT den Metropolıten.
20 VI 55  — PH HOFMEISTER, Von den Koadjutoren der Bischöte und Abte, 1n : AkathK R

102 (1932) 369—436, 1er 382
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Anwesenheit G11HNE6E spezıelle Jurisdiktion ber die DPerson begründet
werde, ZUr Ansıcht, da{ß auch deren Pfründen dieselbe tallen un
da{ß mM  9 WEeNnNn der Inhaber der Kurıie sterbe, die Kollatur dem apst
zustehe Mıt der Konstitution Licet ecclesiıarum VO 1265 ixierte Clemens

diese langJährige Praxıs, iındem sıch die ausschließliche Vergabe der
päpstlichen Stuhl freiwerdenden Pfründen vorbehielt 2! Gemäß Licet

ecclesiarum eserviert«t siıch der apst ecclesias dıignitates DerTsONALUS ef alıa
beneficia die der Kurıe vakant wurden Man beachte, daß die verschie-
denen Pfründenkategorien absteigender Linıe aufgezählt werden, INC1-
NC Erachtens C1inN deutliches Zeichen, da{ß mMItL ecclesiae nıcht Pfarreien
(ecclesiae parrochtiales) sondern Bıstümer SEMEINL wurden, auch WECNN die
bisherige Forschung anderer Meınung 1st 22 und obwohl Ganzer eobach-
LeL hat daß ausgehenden 13 Jahrhundert dıe apud sedem apostolicam
vakant werdenden Bıstümer 357 wıeder und zunehmend häufiger VO
den Päpsten wurden?? Dıie Konstitution Eitsı temporalıum Von
305 raumte dieser Hınsıcht jeden Zweıtel hinweg, WECNN S1C patrıarcha-
les archiepiscopales, episcopales ecclesias mONaAasterıa DrL0YTALUS persona-
[uUS dıignitates offıcia Ca  uUSs prebendas ecclesias CY' CUTd mel $172€
CUYTYd alıa beneficia ecclesiastica als generell reserviert autfzählt sofern
der päpstlichen Kurıe erledigt und damıt C1INC ziemlich vollständige Liste
der möglichen Pfründenkategorien gibt?* Etsı temporalıum stellt aber
SCNAUSO WIC die Konstitutionen Execrabilis und ExX debito
C1Ne Ausweıtung des päpstlichen Reservationsrechtes dar, sondern 1ST UTr
C1INe Präzıisierung VO Licet ecclesiarum?> Die begriffliche Unschärte VO
Licet ecclesiarum sıch aber nıcht Ur be] den VO ihr betroffenen
Pfründenkategorien, sondern auch den Formulierungen apud sedem apo-
stolicam un DACANS Während ı der Folgezeıit apud sedem apostolicam SCO-
grafisch mıi1t Umtfteld VO ZWECI Tagesreisen den Jeweıls aktuellen

21 VI Dazu MEYER Zürich und Rom Ordentliche Kollatur und päpstlıche Provı-
sIiONeEeN Trau und Grofßmünster (Tübiıngen 33 f un! das Faltblatt Schlufß des Ban-
des Dıie Kanonisten betrachteten Tıcet ecclesiarum keineswegs als Innovatıon, sondern als
Kodifizierung SEIL langem gültıgen Gewohnheıit PENNINGTON, Pope and Bıshops
The Papal Monarchy the Twelfth aN! Thirteenth Centurıes (Philadelphia 120

22 Schon FUBEL Zum päpstlıchen RKReservatıons und Provısıonswesen, (1894)
169 185 1er 1709 vermutete, dafß ecclesiae Kathedralkirchen verstehen eıt

GÖLLER Dıi1e Einnahmen der apostolischen Kammer Johann X XII (Paderborn
3>? der sıch auf Eubel beruft (!) und als Beweıs dıe Konstitution Statutum felicıs TeC-

ordationiıs Clementis Dape A VI antührt ber der Begriff ecclesia nıcht vorkommt, weıl
sıch dieses Dekret ben ausdrücklich nıcht autf Kathedralkirchen bezieht wırd dıe gegenteılıge
Ansıcht unbesehen übernommen, uch VO ROBERG, Das ZWEILE Konzıl VO  _ Lyon (1274)
(Paderborn 325

23 (GANZER (Anm 13) 45 Diese explizıten Reservationen notwendig, da dıie allge-
Gültigkeıt VO Licet ecclesiarum erst MIL der Publıkation des Liber Sextus 1298 zweıtel-

los feststand
24 Extravag Com
25 MEYER (Anm 21) 25 4 3
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S1ıtz der päpstlichen Kurıe und so7z1al MIL den abschließend aufgezählten
kurijalen Amtern ertafßt wurde, zählte INan den Vakanzgründen außer
Todesfall (vacans per obıtum) beispielsweise auch Resignatıion manıbus
pape, C1INC Möglıchkeıit, die Bischof Lebensgefahr der bei BG
rücktem Alter offenstand?®, oder DACANS per translationem Iranslatıonen
VO Bischöten aut CIn anderes Bıstum CIM päpstliches Reservat da
jeder Bischof durch CIM geistlıches Eheband mMIt SCINCIMM Bıstum verbunden
WAal, Von dem NUu  — der apst dispensieren konnte??

Weıter konnte der apst jederzeıt mıiıttels Spezlalreservation die Verlei-
hung jeder Pfründe einzelnen Vakanztall Anspruch nehmen ?® Auf
die vorwiegend polıtisch MOLIVIErten päpstlichen Wahlverbote des 13 un

Jahrhunder:ts gehe ich nıcht CIN, da S1IC für unsere eıt unbedeutend
sınd?®

Soweılt die wichtigsten Wege tür die Bischofserhebung Es bestand also
CIn eliter Fächer VO Möglıichkeıiten, der VO TE1INEGET Wahl durch das
Domkapıtel als dem Regelfall über diverse Formen SEMEINSAMCKC Mıtwir-
kung VON Wahlgremium un apst bıs hın Z TeEINCN päpstliıchen Provı-
S1ION reichte, die facto das kapıtulare Wahlrecht authob Nur diesem
etzten Fall standen das Wahlrecht der Domkapitel un das päpstliche
Provisionsrecht VWıderspruch zueiınander, insotfern das durch das
ZwWEITLEC aufgehoben wurde Der Vorrang des Papstes ergab sıch au SCINCT

plenitudo potestlalıs Die Kanonisten des Spätmittelalters sıch darın
CIN1S, daß N dem Papst gESTALLEL SCI, kraft sCINeEer Amtsvollmacht POSILLVES
Recht durchbrechen, sotern 1Ur „gerechten un: vernünftigen
Grund dafür hatte 3 Der Jurıst Nıcolaus de Tudeschıiıs ZYENANNL Panor-
MItCanus ZU Beıispıiel verstand darunter C1iNC utılıtas ef €e$-

ecclesıe der C1iNC evidens DreTOZALLVOA merıtorum hervorragender un
gebildeter Personen ®} Diese Autfhebungen des pPOSILLVEN Rechts sollten
aber 1Ur ausnahmsweise geschehen, enn WIC Aegıdıus Romanus betonte,
handelt (ott 1Ur seltenen Fällen unabhängıg VO den ordentlichen
Gewalten $1C ef $UMMUS pontifex

(JANZER (Anm 13) 23
27 Vgl den TIranslatıonen PENNINGTON (Anm 21) 75 100
28 HINnSCHIUS Das Kirchenrecht der Katholiıken und Protestanten Deutschland

(Berlın 141
29 (3ANZER (Anm 13)

PENNINGTON (Anm 20 4S — Das Zıtat A4aUus BUISSON, Potestas und arıtas Dı1e
päpstliche Gewalt ı Spätmuttelalter, durchgesehene Auflage (Köln — Wıen 166

31 Zıt. ach UISSON (Anm 30) 122 Das Irıdentinum ermöglıchte MI1L den fast gleichen
Begriffen, nämlıich UTZENS necessikas un! evidens utılıtas, bezüglıch der coadıutoria CUM futura

Ausnahmen VO allgemeinen Präventionsverbot FEINE (Anm 3/4
Zıt ach (GJANZER (Anm 15) 68



Bischotswahl und päpstliche Provısıon ach dem Wıener Konkordat 131

I1

Das Wıener Konkordat schrieb Nnu die Generalreservation apud sedem
apostolicam DACANS 1n der Orm Von Execrabailis und Ex debito test und hob
dadurch die VOonN Urban 1362 un: 363 erlassene Reservatıon aller
Patrıarchen-, Erzbischofs- und Bischofsstühle auf UÜber die Motive
Urbans diesem chritt wıI1issen WIr leider wen1g. Die redaktionelle
Verkürzung der ursprünglichen Konstitution auf eine dürre Kanzleıregel;,die EINZIE das Faktum testhält, hat uns alle diesbezüglichen Informationen
genommen *®. Zweıtellos haben tiskalische OoOmente bei Urban eiıne
Rolle gespielt, enn se1it 355 machten die Grandes Compagnıes Südfrank-
reich zunehmend unsıcherer. uch die päpstliche Kurıe blieb nıcht mehr
VO schmerzhaften Geldiorderungen un hohen Kriegskosten verschont34.
Zudem rachte der geplante Umzug VO Avıgnon ach Rom zusätzlıche
Ausgaben mıt sıch Da be] päpstlicher Provısıon der Konfirmation Sspäte-

se1lit Alexander (1254-—1261) eın servıtıum die apostolısche
Kammer gezahlt werden mußte3 War selt damals das Eingreiten der Päp-
STEC 1in die Bischofskür eiıne einträgliche Sache36 Dieser finanzielle Aspektaßt die Generalreservation aller Erzbistümer un Bıstümer als das log1-sche Ziel eines fast hundertjährigen Bemühens erscheinen, die päpstlichen
Reservationsrechte auf Kosten der ordentlichen Gewalt auszuweıten, denn
NUu wAare diese Finanzquelle endlich vollständıg ertaßt. Zudem esteht
eın Zweiıtel darüber, da mıt den Servıtien (beziehungsweise mıt den
Annaten, dıe bei nıederen Benefizien tällıg wurden) bedeutende Summen
Aaus der Peripherie 1NSs Zentrum flossen und da VOT allem bei häufigem
Wechsel 1n der Diözesanführung die dortigen Finanzen großen Schaden
nahmen, iınsbesondere weıl die Kurıe beim Eıintreiben der geschuldeten

VO  Z ()TTENTHAL (Hg.), Regulae cancellarıae apostolicae. Dıie päpstlıchen Kanzleıi-
regeln VO Johannes X XI bIs Nıkolaus (Innsbruck 1888;, Nachdruck Aalen 15
Regel (sofern mıt ber 200 Jährlichem Einkommen) un: 1/ Regel 18 (ohne Einkommens-
grenze) Diese Reservatıon bringt dıe Einkommensgröße als C Dımension mıiıt sıch und
paßt daher schlecht 1n den Rahmen der Generalreservation apud sedem apostolicam VACANS,
enn INa  — kann In ihr NUur schwerlich ine Präzisierung eıner begrifflichen Unschärte VO' Licet
ecclesiarum erkennen.

34 (GGUILLEMAIN, La OUur pontificale d’Avıgnon 9—15 Etude une SOCIEtE (Parıs
1er 615—625; A -M HAYEZ, TAavaux l’enceinte d’Avignon SOUS les pontificats

d’Urbain et de Gregoire AlL, In La SBUCIIC e Ia palx, frontieres violence moyen-äge.
Actes du 101 CONgres des SOC1EtESy Lille 1976, Section de phılologie d’histoire
(Parıs 193 —29723

35 Literatur den Serviıtien 1st zusammengestellt bei IH FRENZ, Dıie Kanzleı der Päpste
der Hochrenaissance (1471—1527) (Tübiıngen 69, un: DERS Kammer Apostolische
Kammer, 1n ° Lexikon des Miıttelalters (München 88R 7u den Anfängen päpstlicher
Geldiorderungen vgl FALKENSTEIN, Leistungsersuchen Alexanders 111 aus dem ersten Jahr-
zehnt se1nes Pontifikats, In ZKG 102 (H991) 45—75

(GANZER (Anm 13)
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Beträge wenIıg zımperlıche Methoden einsetzte?37. Unklar 1St bislang NUTL,
Inwlıeweılt die Kurıe diese Reservatıon überhaupt durchsetzte38.

Irotz dieser Argumente glaube iıch, daß och andere Omente
miıtspielten, enn erstens scheint die öhe des servıtlıum nıcht UNAaANSCMCS-
sCMH hoch SCWECSCH se1n, da sıch Patrıarchen, Erzbischöfe und Bischöfe
se1ıt dem trühen 13 Jahrhundert immer wıeder ZUr Bestätigung ihrer Wahl

den Papst wandten und freiwillig die rälligen Gebühren zahlten,
obwohl das geschriebene Recht L11ULI die immediaten Bischöfe ZUur Konfir-
matıon ihrer Wahl durch den apst verpflichtete®. Der direkte Zugang
ZUur höchsten Autorität Umgehung der untergeordneten Instanzen
scheint, auch WCNN tinanzıell belastend, der höheren Rechtssicher-
heit attraktıv SCWESCNH sein 49

Wenn zweıtens ausschliefßlich finanzielle Interessen hınter diesem
Schritt gestanden haben sollten, stellt sıch doch die Frage, weshalb Urban

Zu Miıttel der Generalreservation orift, enn hätte das gyleiche
finanzielle Zıel auch muıttels Spezlialreservationen der Bischofs-Translatio-
NCECN erreichen können. Meınes Erachtens dürfte auch die Tatsache, daß
Entscheide über strıttıge Bischofserhebungen selt Alexander den
CAUSde MmAa10res gehörten und somıt 1n die ausschliefßliche Kompetenz der
Päpste tielen 41, mıt eiıne Rolle gespielt haben Hıer wurde also schon lange
VOT der Generalreservation apud sedem apostolicam VDACANS ansatzweılse eın
generelles päpstliches Miıtwirkungsrecht definiert, dessen endgültiges Aus-
ma{ß jedoch och unbestimmt WAafr, enn weshalb sollte Cc5 NUr auf strıttıge
Erhebungen beschränkt bleiben. Das Wıener Konkordat VON 1448 hakte

da e1n, als CS für alle deutschen Bischofserhebungen die Konfirma-
tionspflicht einführte 42 Nun Wr klar bestimmt, dafß die W.ahl e1INeEs

37 Als problematısches Vollzugsmittel des Jahrhunderts se1 die Reservatıon der Nach-
lässe verstorbener Prälaten erwähnt. Der bıslang datür verwendete Begrift „päpstliıches Spo-
lienrecht“ scheint MIr wenıg zutreffend, vgl MEYER, Das päpstliche Spolienrecht 1M Spät-
mıiıttelalter. Anmerkungen eiıner Neuerscheinung, 1n 7SavRGkan 108 (49910) 399405

38 BROSIUS, Päpstlicher Eintflu(ß auf dıe Besetzung VO  — Bıstümern dıe Miıtte des
15. Jahrhunderts, In QFILAB (1976) 200 —228, ler 203, spricht davon, da{fß S1C nıcht
durchgesetzt wurde.

39 (GANZER (Anm 13) 9 20 un! 3940
BARRACLOUGH, Papal Provisions. Aspects of Church Hıstory, Constitutional, Legal,

aM Admiuinistrative In the Later Miıddle Ages (Oxford 19355, Nachdruck Westport ‘Ö f
7u überlegen ware, ob nıcht ELW: uch bei der Bestätigung der Wahl durch den Erzbischot
Gebühren rallıg wurden 1n Analogıe den nıederen Benefizien, vgl Dıie Annaten-Regıister
des Bıstums Konstanz AUS dem 5 Jahrhundert, hg KREBS FreibDiözArch |1956|
un! S 1'957l) uUun! MEYER (Anm 21) 144—145 mıt Anm

41 (JANZER (Anm 13) D Z
MERCATI,; ccolta dı concordatı materıie ecclesiastiche Lra Ia sede le ULO-

rıta cıyılı (Roma 179 Item in ecclesits metropolitanıs eL cathedralibus et1am apostolice
sedı1 ımmediate NO  - subjectis132  Andreas Meyer  Beträge wenig zimperliche Methoden einsetzte?. Unklar ist bislang nur,  inwieweit die Kurie diese Reservation überhaupt durchsetzte®.  Trotz dieser guten Argumente glaube ich, daß noch andere Momente  mitspielten, denn erstens scheint die Höhe des servitium nicht unangemes-  sen hoch gewesen zu sein, da sich Patriarchen, Erzbischöfe und Bischöfe  seit dem frühen 13. Jahrhundert immer wieder zur Bestätigung ihrer Wahl  an den Papst wandten und freiwillig die fälligen Gebühren zahlten,  obwohl das geschriebene Recht nur die immediaten Bischöfe zur Konfir-  mation ihrer Wahl durch den Papst verpflichtete®. Der direkte Zugang  zur höchsten Autorität unter Umgehung der untergeordneten Instanzen  scheint, auch wenn finanziell belastend, wegen der höheren Rechtssicher-  heit attraktiv gewesen zu sein“,  Wenn zweitens ausschließlich finanzielle Interessen hinter diesem  Schritt gestanden haben sollten, stellt sich doch die Frage, weshalb Urban  V. zum Mittel der Generalreservation griff, denn er hätte das gleiche  finanzielle Ziel auch mittels Spezialreservationen oder Bischofs-Translatio-  nen erreichen können. Meines Erachtens dürfte auch die Tatsache, daß  Entscheide über strittige Bischofserhebungen seit Alexander IV. zu den  causae maiores gehörten und somit in die ausschließliche Kompetenz der  Päpste fielen*!, mit eine Rolle gespielt haben. Hier wurde also schon lange  vor der Generalreservation apud sedem apostolicam vacans ansatzweise ein  generelles päpstliches Mitwirkungsrecht definiert, dessen endgültiges Aus-  maß jedoch noch unbestimmt war, denn weshalb sollte es nur auf strittige  Erhebungen beschränkt bleiben. Das Wiener Konkordat von 1448 hakte  genau da ein, als es für alle deutschen Bischofserhebungen die Konfirma-  tionspflicht einführte*. Nun war klar bestimmt, daß die Wahl eines  3 Als problematisches Vollzugsmittel des 14. Jahrhunderts sei die Reservation der Nach-  lässe verstorbener Prälaten erwähnt. Der bislang dafür verwendete Begriff „päpstliches Spo-  lienrecht“ scheint mir wenig zutreffend, vgl. A. MEYER, Das päpstliche Spolienrecht im Spät-  mittelalter. Anmerkungen zu einer Neuerscheinung, in: ZSavRGkan 108 (1991) 399—405.  % D. Brosıus, Päpstlicher Einfluß auf die Besetzung von Bistümern um die Mitte des  15. Jahrhunderts, in: QFIAB 55/56 (1976) 200—-228, hier 203, spricht davon, daß sie nicht  durchgesetzt wurde.  39 GANZER (Anm. 13) 19-20 und 39—40.  %0 G. BARRACLOUGH, Papal Provisions. Aspects of Church History, Constitutional, Legal,  and Administrative in the Later Middle Ages (Oxford 1935, Nachdruck Westport 1971) 90ff.  Zu überlegen wäre, ob nicht etwa auch bei der Bestätigung der Wahl durch den Erzbischof  Gebühren fällig wurden in Analogie zu den niederen Benefizien, vgl. Die Annaten-Register  des Bistums Konstanz aus dem 15. Jahrhundert, hg. v. M. KREBs (= FreibDiözArch 76 [1956]  und 77 [1957]) und MeEyYeEr (Anm. 21) 144145 mit Anm. 69.  41 GANZER (Anm. 13) 28—29.  42 A, MERCATI, Raccolta di concordati su materie ecclesiastiche tra la santa sede e le auto-  ritä civili 1 (Roma 1919) 179: Item in ecclesiis metropolitanis et cathedralibus etiam apostolice  sedi immediate non subjectis ... fiant electiones canonice, que ad sedem apostolicam deferantur ...  quo facto si non fuerint presentate vel si presentate minus canonice fuerint, papa provideat, si vero  canonice fuerint, papa eas confirmet, nisi ex causa rationabili et evidenti, et de fratrum consilio, de  digniori et utiliori persona duxerit providendum.fıant electiones CANONLCE, qUuE ad sedem apostolicam deferantur
qu0 Jacto 1 non fuerint presentate mel $1 presentate MINUS canonice fuerint, DapDa provıideat, $1 e70

canonice fuerint, DaDa PAd$ confırmet, 1S1 rationabıl: evıdenti, el de fratrum consılio, de
dıignio71 et utilior. DETSONA duxerit providendum.
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Bischofs durch das Domkapıtel ıIn keinem Fall eın 1US$ ın re, sondern 1Ur
eın 1US ad Te:  3 darstellt. Bıslang WAar dieser Punkt UTr für die iımmediaten
Bıstümer geregelt SCWCCSCH, während CS den anderen Bischöten anheimge-
stellt WAal, sıch eıiner kurıialen Wahlprüfung unterziehen der nıcht.
Diese Rechtsvereinheitlichung 1St das entscheidende, Von der Forschung
bıslang aber übersehene u Moment des Wıener Konkordats. Als eıne
selbstverständlich wıllkommene Nebenwirkung garantıerte die Wahlprü-
fung der Kurıe den bisherigen Geldzufluß 1m gewohnten Ausma(fs.

Dıie Bestimmung, jede Wahl VO der päpstlichen Kurıe konfirmieren
lassen, sollte 1n erster Linıe 4aZu führen, da{ß dıe Wähler sıch dıe Eın-
haltung der kanonischen Regeln bemühten, damıt die Wahl der nachtol-
genden Überprüfung standhiıielt. dieses Ziel erreicht wurde, 1St. iraglıch,
enn neca Sılvio Pıccolominıi, der späatere Papst 1US IL., verwahrte sıch
mıt der Bemerkung, „solange der Kurıe tätıg sel, habe sıch noch
keine einzıge Wahl in Deutschland als kanonisch erwiesen“ den
Vorwurf, die Kurıe respektiere das Wahlrecht der Domkapıtel nıcht %.
Natürlich öffnete die Formulierung, die Waıahlen würden durch die Kurıe
bestätigt, 151 rationabıiılı: ef evıdentı, ef de fratrum consılio, de dig-
n1071 ef utılıor. DEeTSONA duxerıt providendum, dem Papst Tür und Tor, eine
eıgene „Pfründenpolitik‘ betreiben, enn das berühmte Haar 1n der
Suppe 1eß sıch immer tinden. Brosıius hat den weıten Handlungsspielraum
der Kurıe beı den Konfirmationen gezeıgt. iıne „polıtisch motivlierte Eın-
lJußnahme der Kurıe be]l der Besetzung der Bistümer“ WAarTr möglıch und
wurde auch praktiziert *. Man konnte beispielsweise mıt einem negatıven
Ausgang des Wahlprüfungsverfahrens drohen, ZEWISSE Leistungen WI1€E
eLtwa die Teilnahme Fürstentag 1ın Mantua erzwıngen *. Natürlich
taucht die VO Wıener Konkordat vorgeschlagene Argumentatıon de Der-
$ONd utılior. ın keinem Fall als offizielle Begründung auf, I1a  —3 ZOR CS 1el-
mehr VOTI, „Wahlmängel vorzuschieben“ 46 In diesem Punkt stellt sıch die
Frage ganz besonders deutlıch, worın denn die spätmittelalterliche Kır-
chenreform hätte bestehen sollen. Ist 6s der reine Formalakt, Urz 1St.
W.ahl sıch immer besser als Provısıon, oder geht 65 auch Personen?
nea Sılvıo Piıccolominı verdanken WIr die freimütige Außerung über die
Proviısıon Nıkolaus’ VO Kues mıt dem Bıstum Brixen: „Hıer könne doch
eın Zweıtel bestehen, da{fß ein hervorragender Mannn einem mittelmäßigen
Elekten vorgezogecn worden se1“ 47

Zitiert ach ‚ROSIUS (Anm. 38) 205
ROSIUS (Anm 38) 206
‚ROSIUS (Anm. 38) Zl
ROSIUS (Anm 38) 216 und 22 „Wıeder wiırd damıt deutlıch, dafß die Prüfung der

Wahl ihrer Manıpulıerbarkeıit für dıe Kurıe das geeignete Miıttel Wal, polıtisch unlıeb-
same Elekten nıcht Zu Zuge kommen lassen.“

47 Zıtiert ach ROSIUS (Anm 38) 216 Weıter hätten „dıe deutschen DomkapıtelBischofswahl und päpstliche Provision nach dem Wiener Konkordat  163  Bischofs durch das Domkapitel in keinem Fall ein ius in re, sondern nur  ein ius ad rem darstellt. Bislang war dieser Punkt nur für die immediaten  Bistümer geregelt gewesen, während es den anderen Bischöfen anheimge-  stellt war, sich einer kurialen Wahlprüfung zu unterziehen oder nicht.  Diese Rechtsvereinheitlichung ist das entscheidende, von der Forschung  bislang aber übersehene neue Moment des Wiener Konkordats. Als eine  selbstverständlich willkommene Nebenwirkung garantierte die Wahlprü-  fung der Kurie den bisherigen Geldzufluß im gewohnten Ausmaß.  Die Bestimmung, jede Wahl von der päpstlichen Kurie konfirmieren zu  lassen, sollte in erster Linie dazu führen, daß die Wähler sich um die Ein-  haltung der kanonischen Regeln bemühten, damit die Wahl der nachfol-  genden Überprüfung standhielt. Ob dieses Ziel erreicht wurde, ist fraglich,  denn Enea Silvio Piccolomini, der spätere Papst Pius II., verwahrte sich  mit der Bemerkung, „solange er an der Kurie tätig sei, habe sich noch  keine einzige Wahl in Deutschland als kanonisch erwiesen“ gegen den  Vorwurf, die Kurie respektiere das Wahlrecht der Domkapitel nicht®?.  Natürlich öffnete die Formulierung, die Wahlen würden durch die Kurie  bestätigt, nisı ex causa rationabili et evidenti, et de fratrum consilio, de dig-  niori et utiliori persona duxerit providendum, dem Papst Tür und Tor, eine  eigene „Pfründenpolitik“ zu betreiben, denn das berühmte Haar in der  Suppe ließ sich immer finden. Brosius hat den weiten Handlungsspielraum  der Kurie bei den Konfirmationen gezeigt. Eine „politisch motivierte Ein-  flußnahme der Kurie bei der Besetzung der Bistümer“ war möglich und  wurde auch praktiziert*‘. Man konnte beispielsweise mit einem negativen  Ausgang des Wahlprüfungsverfahrens drohen, um gewisse Leistungen wie  etwa die Teilnahme am Fürstentag in Mantua zu erzwingen*®. Natürlich  taucht die vom Wiener Konkordat vorgeschlagene Argumentation de per-  sona utiliori in keinem Fall als offizielle Begründung auf, man zog es viel-  mehr vor, „Wahlmängel vorzuschieben“ *. In diesem Punkt stellt sich die  Frage ganz besonders deutlich, worin denn die spätmittelalterliche Kir-  chenreform hätte bestehen sollen. Ist es der reine Formalakt, kurz: ist  Wahl an sich immer besser als Provision, oder geht es auch um Personen?  Enea Silvio Piccolomini verdanken wir die freimütige Äußerung über die  Provision Nikolaus’ von Kues mit dem Bistum Brixen: „Hier könne doch  kein Zweifel bestehen, daß ein hervorragender Mann einem mittelmäßigen  Elekten vorgezogen worden sei“*7.  43 Zitiert naé:h BRrOosıus (Anm. 38) 205.  44 BROSIUS (Anm. 38) 206.  %5 BROSsIUS (Anm. 38) 211.  4 BROsIUS (Anm. 38) 216 und 222: „Wieder wird damit deutlich, daß die Prüfung der  Wahl wegen ihrer Manipulierbarkeit für die Kurie das geeignete Mittel war, politisch unlieb-  same Elekten nicht zum Zuge kommen zu lassen.“  47 Zitiert nach Brosıus (Anm. 38) 216. Weiter hätten „die deutschen Domkapitel ... eine  beklagenswerte Tendenz, dem niedriger geborenen Bewerber den Vorzug vor dem höhereiıne
beklagenswerte Tendenz, dem nıedriger geborenen Bewerber den Vorzug VOTL dem höher
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I11

Das Wıener Konkordat schreıibt mıt keinem Wort VOT, da{fßß die deutschen
Erzbischöfe un Bischöfe fortan gewählt werden müßten. Es spricht UTr

davon, da{ß sıch die Gewählten hre Wahl VO Papst konfirmieren lassen
müssen 4® Es 1st reine Polemik, WECENN vorretormatorische Gravamına
Berufung auf das Wıener Konkordat VOonNn unrechtmäßiger Aufhebung des
kapıtularen Wahlrechts durch die Kurıe sprechen *. BeI1 Sedisvakanzen
stand auch nach 448 weıterhıin das breite Angebot der ben erwähnten
Erhebungsmodi ZUur Verfügung. Und Cc5 wurde auch SENUTZL. 1474 er-
vierte sıch S1IxXtus beispielsweise urz VOT Ableben des Konstanzer
Bischofs das Bıstum und seLZiE sodann eiınen Koadjutor mıt Sukzessions-
recht e1n, während der Großteil des Kapıtels (ın Unkenntnis davon?) einen

Bischof wählte . och gekonnter gingen dıe Protagonisten 502 1ın
Seckau VO  Z Dort resıgnıerte Bischof Matthıias Scheit ZUZgUNSIEN selınes
Nachfolgers Christoph Zach sowohl eine Jährliche Pension als auch
CU  3 1ure 'g INZTESSUS eft regressus?*, Der für Scheit glückliche Fall des
vorzeıtigen Ausscheidens seınes Nachfolgers Lrat annn auch schon 1508
eın Unterlegene Fraktionen konnten W1€E bisher jederzeıt dıe Kurıie für
hre Zwecke einspannen un machten 1€es auch Besonders bei Unenmig-
eıt 1mM Wahlkörper WAar dıie Berufung aut den Priımat tür die er-
lıegende Fraktion eın erfolgversprechender taktıscher Schachzug. Dıie
polemische Verkürzung der Tatsachen in den Gravamına „hier Wahlrecht

dort Kurie“ konnte in einer Zeıt der zunehmenden Regijonalısıerung
ungeheure Sprengkraft Rom entwickeln, W Aas sıch besonders ach
der Retormation zeıgt. Das 1im Wıener Konkordat der Kurıe zugestandene
Besetzungsrecht „CLrat jedoch se1it dem Jahrhundert völlıg zurück, WECNN
ON theoretisch aufrecht erhalten wurde Fälle päpstlicher Provısıonen
sınd 1m und Jahrhundert 1Ur och Panz vereinzelt vorgekom-

geborenen geben. Wenn INa  — ihnen das durchgehen lasse, könne schließlich keıin Für-
stensohn mehr aut einen Bischotsstuhl gelangen. Zu Recht Nl deshalb dem Papst die Macht
gegeben, einen Besseren dem Gewählten vorzuziehen.“

Item in ecclesiis metropolitanis et cathedralibus134  Andreas Meyer  II  Das Wiener Konkordat schreibt mit keinem Wort vor, daß die deutschen  Erzbischöfe und Bischöfe fortan gewählt werden müßten. Es spricht nur  davon, daß sich die Gewählten ihre Wahl vom Papst konfirmieren lassen  müssen*®, Es ist reine Polemik, wenn vorreformatorische Gravamina unter  Berufung auf das Wiener Konkordat von unrechtmäßiger Aufhebung des  kapitularen Wahlrechts durch die Kurie sprechen*. Bei Sedisvakanzen  stand auch nach 1448 weiterhin das breite Angebot der oben erwähnten  Erhebungsmodi zur Verfügung. Und es wurde auch genutzt. 1474 reser-  vierte sich Sixtus IV. beispielsweise kurz vor Ableben des Konstanzer  Bischofs das Bistum und setzte sodann einen Koadjutor mit Sukzessions-  recht ein, während der Großteil des Kapitels (in Unkenntnis davon?) einen  neuen Bischof wählte®. Noch gekonnter gingen die Protagonisten 1502 in  Seckau vor. Dort resignierte Bischof Matthias Scheit zugunsten seines  Nachfolgers Christoph Zach sowohl gegen eine jährliche Pension als auch  cum iure accessus, ingressus et regressus*, Der für Scheit glückliche Fall des  vorzeitigen Ausscheidens seines Nachfolgers trat dann auch schon 1508  ein. Unterlegene Fraktionen konnten wie bisher jederzeit die Kurie für  ihre Zwecke einspannen und machten dies auch. Besonders bei Uneinig-  keit im Wahlkörper war die Berufung auf den Primat für die sonst unter-  liegende Fraktion ein erfolgversprechender taktischer Schachzug. Die  polemische Verkürzung der Tatsachen in den Gravamina „hier Wahlrecht  — dort Kurie“ konnte in einer Zeit der zunehmenden Regionalisierung  ungeheure Sprengkraft gegen Rom entwickeln, was sich besonders nach  der Reformation zeigt. Das im Wiener Konkordat der Kurie zugestandene  Besetzungsrecht „trat jedoch seit dem 16. Jahrhundert völlig zurück, wenn  es theoretisch stets aufrecht erhalten wurde. Fälle päpstlicher Provisionen  sind im 16. und 17. Jahrhundert nur noch ganz vereinzelt vorgekom-  geborenen zu geben. Wenn man ihnen das durchgehen lasse, so könne schließlich kein Für-  stensohn mehr auf einen Bischofsstuhl gelangen. Zu Recht sei deshalb dem Papst die Macht  gegeben, einen Besseren dem Gewählten vorzuziehen.“  48 Jtem in ecclesiis metropolitanis et cathedralibus ... fiant electiones canonice, que ad sedem  apostolicam deferantur, MERCATI (Anm. 42) 179.  ‘# B. GEBHARDT, Die Gravamina der Deutschen Nation gegen den römischen Hof. Ein  Beitrag zur Vorgeschichte der Reformation (Breslau ?1895).  50 E. GÖLLER, Sixtus IV. und der Konstanzer Bistumsstreit 1474—1480, in: FreibDiözAr-  chiv NF 25 (1924) 1-60. Vgl. dazu auch P. F. Krammt, Kaiser Friedrich III. und die Reichs-  stadt Konstanz (1440-1493). Die Bodenseemetropole am Ausgang des Mittelalters (Sigmarin-  gen 1985) 223-—229.  ‚5 P, F. Krammt, Dr. Christoph Zach, Bischof von Seckau (1502—-1508) und die Hinter-  gründe seiner römischen Bischofsernennung, in: Römische Historische Mitteilungen 28 (1986)  209-242, hier 229. Zu den verschiedenen Möglichkeiten der Resignation FR. GILLMANN, Die  Resignation von Benefizien, in: AkathKR 80 (1900) 50—79, 346—378, 523—569, 665708 u.  81 (1901) 223—242, 443—460.fıant electiones Canon1Ce, QUEC ad sedem
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(GEBHARDT, Dıie Gravamına der Deutschen Natıon den römischen Hoft. Eın
Beıitrag ZUr Vorgeschichte der Retormation (Breslau ‘1895)

GÖLLER, S1IXtus un! der Konstanzer Bıstumsstreıit 4—1 1n FreibDiözAr-
hıv 25 (1924) 1—6 Vgl azu uch KRAMML, Kaıser Friedrich LLL un!: die Reichs-
stadt Konstanz (1440—1493). Dıie Bodenseemetropole Ausgang des Mittelalters (Sıgmarın-
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men“ 52 Der Hauptgrund dafür 1st die drohende Getahr der Säkularıisie-
rung der bischöflichen Fürstentümer durch den Protestantiısmus. iıne als
untreundliche Geste der Kurıe angesehene päpstliche Provısıon hätte
leicht azu tführen können, da{fß eın PaNZES Domkapıtel oder eıne bedeu-
tende Miınderheit ZU Protestantismus übertrat, W as reichspolıtisch
der Rolle der deutschen Bıstümer als große Territorialherrschaften eiıgent-
ıch unerwünscht W AaT. Während och 1mM frühen Jahrhundert die
Postulation VO Bischöfen der Regeltall WAal, verlagerte sıch mıt der
Gegenreformation das Geschehen vermehrt autf die Vorbereitung der
Wahl Da bei Wahlen eine eintache Mehrheit genuügte 2A0 Erinnerung:
sotern 1UTr eın Wahlberechtigter wählen und nıcht postulıeren wollte,
brauchte 65 für dıe Postulation eiıne Zweıidrittelmehrheit konnte mıt dem

Element der päpstlichen breve eligibilitatis , dem Dıspens VO den
Wahlhindernissen 1mM VOTFauUs, der kurıale Einfluß auf die Bischofserhebung
MNECU belebt werden. Als Zzweıte Neuerung kamen die ständigen Nuntıatu-
ren dazu, welche 1513 Kaıiıserhof, 1579 ın Luzern, 1584 ıIn Öln un
596 1n Brüssel errichtet wurden * un: denen anderem oblag, die
Bischofswahlen überwachen. Sedisvakanzen und dıe miıt ihnen verbun-
dene Getahr VOonNn Doppelwahlen lıeßen sıch zudem auch mıttels Koadjuto-
BCM mıt Nachfolgerecht vermeıden, die gemäß TIrıdentinum ZWAAar L1UT noch
bei einer UTgENS necessitas der evidens utılıtas zugelassen So führte
die veränderte politische Sıtuation in Deutschland letztlich dazu, dafß das,
WAsS das Wıener Konkordat VO 1448 ach Ansıcht einıger Gravamına-
Vertasser hätte bringen sollen, doch noch eintrat: nämlıich das Ende der
päpstlichen Bıstumsprovısıonen 1mM eigentlichen Sınn des Wortes; der
kurıiale Einflu(ß auf die Bischotswahlen blieb aber weıterhin bestehen.

V FEINE (Anm
53 Erstmals 1581 be1 der Wahl VO Herzog Ernst ın Lüttich Erzherzog Matthıas,

FEINE (Anm.
FEINE (Anm 8Ot.


